
Thema Märchen

Fragen zum Gesprächseinstieg:

Welche Märchen kennen Sie?

Wer hat Ihnen als Kind Märchen vorgelesen?
(Mutter, Vater, Oma, Opa, ältere Geschwister ...)

Haben Sie ein Lieblingsmärchen?
 - was gefällt Ihnen daran besonders?

Haben Sie selbst ihren Kindern Märchen 
vorgelesen? Oder ihren Enkeln?

Haben Sie sich schon einmal als Märchenfigur 
verkleidet? (z.B. an Fasching)

Manche Märchen können Kindern Angst machen. Hatten Sie als Kind einmal 
Angst, als ein Märchen vorgelesen wurde?

Wie fangen alle Märchen an? ( … es war einmal …)

Wie hören fast alle Märchen auf? 
(… und wenn Sie nicht gestorben sind, dann leben Sie noch heute ...)

Was ist eigentlich der Unterschied zwischen Märchen und Lügengeschichten?

Was ist der Unterschied zwischen Märchen und Sagen?

Sprichwörter:

Das ist erstunken und … erlogen!

Da steht es schwarz auf  … weiß!

Erzähl mir doch keine … Märchen!

Das sind doch olle … Kamelle!

Träume sind … Schäume!

Jetzt schlägt die Stunde der … Wahrheit!

Kindermund tut … Wahrheit kund!

Material mitbringen:
 Märchenbücher zum 

Vorlesen und 
Anschauen

 Zum vorgelesenen Märchen 
passendes Material zur 
Sinnesanregung
(z.B. Frau Holle: 
Daunenfedern)

Lieder: 
 Ich weiß nicht was soll es 

bedeuten (Loreley)
 Am Brunnen vor dem Tore
 Dornröschen war ein 

schönes Kind
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Quiz: Wie heißen die Märchen? 

Lassen Sie die Gruppen-Teilnehmer ergänzen!

Schneewittchen und ... die sieben Zwerge

Schneeweißchen und ... Rosenrot

Hänsel und ... Gretel

Das tapfere ... Schneiderlein

Die Bremer ... Stadtmusikanten

Hans im ... Glück

Dorn...röschen

Der gestiefelte ... Kater

Tischlein ... deck dich

Rumpel... stilzchen

Der Wolf und die ... sieben Geislein

Der Teufel mit den drei ... goldenen Haaren

König Drossel... bart

Der Frosch ... könig

Die sieben ... Raben

Der Arme und der ... Reiche

Der Baron von ... Münchhausen

Von einem, der auszog, das ... Fürchten zu lernen

Brüderchen und ... Schwesterchen

Vom Fischer und seiner ... Frau

Max und ... Moritz   (Wilhelm Busch)

Der Struwwel ... peter  

Die Prinzessin auf der ... Erbse  (Hans Chr. Andersen)

Des Kaisers neue ... Kleider  (Hans Chr. Andersen)

Das hässliche ... Entlein   (Hans Chr. Andersen)

Sindbad, der ... Seefahrer  (Märchen aus 1001 Nacht)
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Rapunzel
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Schneewittchen und die  _______________________

Schneeweißchen und  _______________________

Hänsel und  ______________

Das tapfere  _______________________

Die Bremer  __________________________

Hans im  ____________

Der gestiefelte  __________________

Tischlein  _______________________

Rumpel__________________

Der Wolf und die ____________________________

Brüderchen und  _____________________

Vom Fischer und seiner ___________

Die Prinzessin auf der __________

Des Kaisers neue __________________

Das hässliche ___________________

Sindbad, der  ________________________

Quiz: Wie heißen die Märchen?
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Wieviele Wörter finden wir gemeinsam, 
die mit „Märchen...“ beginnen?

Märchen...

...buch

...prinz

...schloss   (z.B. Schloß Neuschwanstein in Bayern)

...wald

...erzähler

...onkel

...tante

...film

...figur

...hochzeit  (z.B. Prinz Charles und Diana)

...könig     (Als Märchenkönig galt der bayrische König Ludwig II.)

...land

...stunde

...straße   (Die deutsche Märchenstraße verläuft von Hanau über Göttingen, Hameln 
                        bis nach Bremen)

...theater
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Märchenquiz (schwierigere Version!)

Welche Prinzessin schlief hundert Jahre?

In welche Stadt wollten die vier Musikanten gehen?

In welchem Märchen sollte Stroh zu Gold gesponnen werden?

Was fraß der Wolf, damit er eine hohe Stimme bekam? 

Welches Mädchen musste aus Asche Linsen lesen? 

Wer sagte: „Dass ich dich besser hören kann?“

Wer brachte der Prinzessin die goldene Kugel aus dem Brunnen? 

Aus welchem Märchen stammt: „Kikeriki, unsere goldene Jungfrau 
ist wieder hie!“

Wie hiess das Mädchen, das in einem hohen Turm eingesperrt war 
und sehr lange, schöne Haare hatte? 

„Knusper, knusper Knäuschen, wer knuspert an meinem Häuschen.“ 
Wer sagt diesen Satz? In welchem Märchen? 

Was passiert, wenn Frau Holle ihre Bettdecken ausschüttelt? 

Was musste das Mädchen sagen, damit das Töpfchen aufhörte zu 
kochen? 

Welches Tier spielt im Märchen Schneeweißchen und Rosenrot 
eine wichtige Rolle? 

Als was arbeiteten die sieben Zwerge, die Schneewittchen 
aufnahmen?
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Märchenquiz       Lösungen

Welche Prinzessin schlief hundert Jahre?   Dornröschen

In welche Stadt wollten die vier Musikanten gehen?  Bremen

In welchem Märchen sollte Stroh zu Gold gesponnen werden?  
Rumpelstilzchen

Was fraß der Wolf, damit er eine hohe Stimme bekam?  Kreide

Welches Mädchen musste aus Asche Linsen lesen?  Aschenputtel

Wer sagte: „Dass ich dich besser hören kann?“  Der Wolf

Wer brachte der Prinzessin die goldene Kugel aus dem Brunnen? 
Ein Frosch

Aus welchem Märchen stammt: „Kikeriki, unsere goldene Jungfrau 
ist wieder hie!“  Frau Holle

Wie hiess das Mädchen, das in einem hohen Turm eingesperrt war 
und sehr lange, schöne Haare hatte? 
Rapunzel

„Knusper, knusper Knäuschen, wer knuspert an meinem Häuschen.“ 
Wer sagt diesen Satz? In welchem Märchen? 
Die alte Hexe.  Im Märchen Hänsel und Gretel.

Was passiert, wenn Frau Holle ihre Bettdecken ausschüttelt? 
Es schneit auf der Erde

Was musste das Mädchen sagen, damit das Töpfchen aufhörte zu 
kochen?  „Töpfchen steh!“ (aus dem Märchen „Der süße Brei“)

Welches Tier spielt im Märchen Schneeweißchen und Rosenrot 
eine wichtige Rolle?   Ein Bär

Als was arbeiteten die sieben Zwerge, die Schneewittchen 
aufnahmen?
Als Bergarbeiter 
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Die Bremer Stadtmusikanten
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Bekannte Zitate aus Märchen 
Lassen Sie die Teilnehmer ergänzen! (leichte Version)

Knusper, knusper Knäuschen, wer knuspert an meinem … Häuschen?  (Hänsel und 
Gretel)

Der Wind, der Wind, das … himmlische Kind.  (Hänsel und Gretel)

Ach wie gut, dass niemand weiß, dass ich …  Rumpelstilzchen heiß'!

Heute back ich, morgen brau ich, übermorgen hol ich der Königin ihr … Kind! 
(Rumpelstilzchen)

Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist … die Schönste im ganzen Land?   
(Schneewittchen)

Sie war so rot wie Blut, so weiß wie Schnee, so schwarz wie  … Ebenholz.  
(Schneewittchen)

… über den sieben Bergen, bei den sieben … Zwergen.   (Schneewittchen)

Die guten ins Töpfchen, die schlechten ins … Kröpfchen!   (Aschenputtel)

Bäumchen, rüttle dich und schüttle dich, wirf Gold und Silber … über mich  
(Aschenputtel)

Rapunzel, Rapunzel, lass mir dein … Haar herunter! 

Sieben auf einen … Streich!   (Das tapfere Schneiderlein)

Was rumpelt und pumpelt in meinem … Bauch?  (Der Wolf und die sieben Geißlein)

Ich arme Jungfer zart, ach, hätt' ich genommen den König … Drosselbart! 

… etwas Besseres als den Tod findest du überall!   (Bremer Stadtmusikanten)

Großmutter, warum hast du so große … Augen / Ohren?   (Rotkäppchen)
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Sinne anregen beim Märchen vorlesen!
Hier ein paar Ideen, wie sie die Teilnehmer anregen können, wenn Sie ein Märchen 
vorlesen. Ich empfehle, eines dieser sehr bekannten Märchen auszuwählen.

Märchen                          Sinnesanregung
Rotkäppchen * ein geflochtener alter Korb (tasten)

* eine Flasche Wein (riechen)
* ein Kuchen (verkosten!) 
* ein paar Zweige, Moos oder Tannenzapfen aus dem
   Wald (riechen und betasten) 
* eine rote Mütze (betasten)
* ein Foto von einem echten Wolf (anschauen)

Frau Holle * ein frisch gebackenes Brot (riechen, schmecken) 
* ein paar Äpfel (betasten und schmecken) 
* Daunenkissen oder lose Federn (betasten)
*  „goldene“ Münzen (betasten)

Schneewittchen * ein paar Gartenzwerge ((betasten und anschauen)
* Äpfel (betasten und schmecken) 
* einen Spiegel (betrachten)
* einen Kamm (betasten)
* Zweige, Moos, Tannenzapfen aus dem Wald
  (riechen und betasten)
* evtl. ein Korsett (betasten)

Aschenputtel * ein Töpfchen (betasten, betrachten) 
* getrocknete Linsen, getrocknete Erbsen (betasten)
* Holzschuhe (betasten, betrachten und evtl. mal
   hineinschlüpfen) 
* einen Wassereimer (betasten, betrachten) 
* ein schönes Kleid (betasten, betrachten) 
* ein paar schicke Schuhe (betasten, betrachten und
   evtl. mal hineinschlüpfen)

Dornröschen * ein Spinnrad od. ersatzweise eine große Rolle Garn
   oder ein paar Wollknäuel (betasten)
* ein paar Rosen (riechen, betrachten)
* eine „Prinzessinen-Krone“ (betasten, betrachten)
* ein Kopfkissen (betasten)
* Singen: Sah ein Knab ein Röslein stehn

Hänsel und Gretel * Singen: Hänsel und Gretel verliefen sich im Wald
* Zweige, Moos, Tannenzapfen aus dem Wald
  (riechen und betasten)
* Lebkuchen (schmecken)
* ein paar Scheite Brennholz (riechen, betasten)
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Lied

Die Loreley

  1. Ich weiß nicht, was soll es bedeuten, 
 daß ich so traurig bin; 
 ein Märchen aus uralten Zeiten, 
 das kommt mir nicht aus dem Sinn. 
 Die Luft ist kühl und es dunkelt, 
 und ruhig fließet der Rhein; 
 der Gipfel des Berges funkelt 
 im Abendsonnenschein.

 2. Die schönste Jungfrau sitzet, 
 dort oben wunderbar. 
 Ihr goldnes Geschmeide blitzet, 
 sie kämmt ihr goldenes Haar. 
 Sie kämmt es mit goldenem Kamme 
 und singt ein Lied dabei, 
 das hat eine wundersame 
 gewaltge Melodei.

 3. Den Schiffer im kleinen Schiffe 
 ergreift es mit wildem Weh; 
 er schaut nicht der Felsenriffe, 
 er schaut nur hinauf in die Höh´. 
 Ich glaube die Wellen verschlingen 
 am Ende Schiffer und Kahn: 
 und das hat mit ihrem Singen 
 die Lorelei getan.

Worte: Heinrich Heine 1823,  Weise: Friedrich Silcher 1838 w
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Lied (ein Kinderlied)

Dornröschen war ein schönes Kind

Dornröschen war ein schönes Kind,
schönes Kind, schönes Kind,
Dornröschen war ein schönes Kind, schönes Kind.

Dornröschen, nimm dich ja in acht,
ja in acht, ja in acht,
Dornröschen, nimm dich ja in acht, ja in acht.

Da kam die böse Fee herein,
Fee herein, Fee herein,
Da kam die böse Fee herein, Fee herein.

Dornröschen, schlafe hundert Jahr',
hundert Jahr', hundert Jahr',
Dornröschen, schlafe hundert Jahr', hundert Jahr'!

Da wuchs die Hecke riesengroß,
riesengroß, riesengroß
Da wuchs die Hecke riesengroß, riesengroß.

Da kam ein junger Königssohn,
Königssohn, Königssohn,
Da kam ein junger Königssohn, Königssohn.

Dornröschen, wache wieder auf,
wieder auf, wieder auf,
Dornröschen, wache wieder auf, wieder auf!

Da feiern sie das Hochzeitsfest,
Hochzeitsfest, Hochzeitsfest,
Da feiern sie das Hochzeitsfest, Hochzeitsfest. w
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Lied

Am Brunnen vor dem Tore

Am Brunnen vor dem Tore, 
da steht ein Lindenbaum, 
ich träumt in seinem Schatten 
so manchen süßen Traum; 
ich schnitt in seine Rinde 
so manches liebe Wort; 
es zog in Freud´ und Leide 
zu ihm mich immer fort.

Ich mußt‘ auch heute wandern 
vorbei in tiefer Nacht, 
da hab ich noch im Dunkel 
die Augen zugemacht, 
und seine Zweige rauschten, 
als riefen sie mir zu: 
Komm her zu mir Geselle, 
hier findst du deine Ruh´.

Die kalten Winde bliesen
mir grad ins Angesicht, 
der Hut flog mir vom Kopfe, 
ich wendete mich nicht. 
Nun bin ich manche Stunde 
entfernt von jenem Ort, 
und immer hör ich´s rauschen. 
" Du fändest Ruhe dort."

Worte:Wilhelm Müller ( 1794-1827 ), Weise: Franz Schubert ( 1797-1828 ) w
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Lied (Kinderlied)

Hänsel und Gretel

Hänsel und Gretel verliefen sich im Wald.
Es war so finster und auch so bitter kalt.
Sie kamen an ein Häuschen von Pfefferkuchen fein.
Wer mag der Herr wohl von diesem Häuschen sein?

Hu, hu, da schaut eine alte Hexe raus!
Lockte die Kinder ins Pfefferkuchenhaus.
Sie stellte sich gar freundlich, o Hänsel, welche Not!
Ihn wollt’ sie braten im Ofen braun wie Brot.

Doch als die Hexe zum Ofen schaut hinein,
ward sie gestoßen von unserm Gretelein.
Die Hexe musste braten, die Kinder geh’n nach Haus.
Nun ist das Märchen von Hans und Gretel aus. 

Kinderlied um 1900
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Sah ein Knab ein Röslein ...

Sah ein Knab ein Röslein stehn, 
Röslein auf der Heiden, 
war so jung und morgenschön, 
lief er schnell es nah zu sehn, 
sah´s mit vielen Freuden
Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Röslein auf der Heiden.

Knabe sprach:" Ich breche dich, 
Röslein auf der Heiden." 
Röslein sprach:" Ich steche dich, 
daß du ewig denkst an mich, 
und ich will´s nicht leiden." 
Röslein...

Und der wilde Knabe brach´s 
Röslein auf der Heiden, 
Röslein wehrte sich und stach, 
half ihm auch kein Weh und Ach, 
mußt' es eben leiden. 
Röslein...

  Worte: Johann Wolfgang v. Goethe 1771, 
  Weise: Heinrich Werner 1827
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Bekannte Märchen 

Rotkäppchen 

Es war einmal ein kleines süßes Mädchen, das hatte jedermann lieb, der es nur ansah, am 
allerliebsten aber ihre Großmutter, die wußte gar nicht was sie alles dem Kinde geben sollte. 
Einmal schenkte sie ihm ein Käppchen von rotem Samt und weil ihm das so gut stand, und es 
nichts anderes mehr tragen wollte, hieß es nur das Rotkäppchen. Eines Tages sprach seine 
Mutter zu ihm: »Komm, Rotkäppchen, da hast du ein Stück Kuchen und eine Flasche Wein, 
bring das der Großmutter hinaus; sie ist krank und schwach und wird sich daran laben. Mach 
dich auf, bevor es heiß wird, und wenn du hinauskommst, so geh nicht vom Weg ab, sonst 
fällst du und zerbrichst das Glas und die Großmutter hat nichts. Und wenn du in ihre Stube 
kommst, so vergiß nicht guten Morgen zu sagen und guck nicht erst in alle Ecken herum.«

»Ich will schon alles gut machen,« sagte Rotkäppchen zur Mutter, und gab ihr die Hand 
darauf. Die Großmutter aber wohnte draußen im Wald, eine halbe Stunde vom Dorf. Wie nun 
Rotkäppchen in den Wald kam, begegnete ihm der Wolf. Rotkäppchen aber wußte nicht was 
das für ein böses Tier war und fürchtete sich nicht vor ihm. »Guten Tag, Rotkäppchen,« 
sprach er. »Schönen Dank, Wolf.« »Wohin so früh, Rotkäppchen?« »Zur Großmutter.« »Was 
trägst du in dem Korb?« »Kuchen und Wein, gestern haben wir gebacken, da soll sich die 
kranke und schwache Großmutter etwas zu gute thun und sich damit stärken.« »Rotkäppchen, 
wo wohnt deine Großmutter?« »Noch eine gute Viertelstunde weiter im Wald, unter den drei 
großen Eichbäumen, da steht ihr Haus«, sagte Rotkäppchen. Der Wolf dachte bei sich: »Das 
junge zarte Ding, das ist ein fetter Bissen, der wird noch besser schmecken als die Alte; du 
mußt es listig anfangen, damit du beide schnappst.« Da ging er ein Weilchen neben 
Rotkäppchen her, dann sprach er: »Rotkäppchen, sieh einmal die schönen Blumen, die 
ringsumher stehen, warum guckst du dich nicht um? ich glaube du hörst gar nicht, wie die 
Vöglein so lieblich singen? Du gehst ja für dich hin als wenn du zur Schule gingst, und ist so 
lustig hier in dem Wald.«

Rotkäppchen schlug die Augen auf, und als es sah wie die Sonnenstrahlen durch die Bäume 
hin und her tanzten, und alles voll schöner Blumen stand, dachte es: »Wenn ich der 
Großmutter einen frischen Strauß mitbringe, der wird ihr Freude machen: es ist so früh am 
Tage, daß ich noch zu rechter Zeit ankomme,« lief vom Wege ab in den Wald hinein und 
suchte Blumen. Und wenn es eine gebrochen hatte, meinte es, weiter hinaus stände eine 
schönere, und lief weiter, und geriet immer tiefer in den Wald hinein. Der Wolf aber ging 
geradeswegs nach dem Hause der Großmutter und klopfte an die Tür. »Wer ist draußen?« 
»Rotkäppchen, das bringt Kuchen und Wein, mach auf.« »Drück nur auf die Klinke,« rief die 
Großmutter, »ich bin zu schwach und kann nicht aufstehen.« Der Wolf drückte auf die Klinke,
die Tür sprang auf und er ging, ohne ein Wort zu sprechen, gerade zum Bett der Großmutter 
und verschluckte sie. Dann tat er ihre Kleider an, setzte ihre Haube auf, legte sich in ihr Bett 
und zog die Vorhänge vor.

Rotkäppchen aber war nach den Blumen herumgelaufen, und als es so viel zusammen hatte, 
daß es keine mehr tragen konnte, fiel ihm die Großmutter wieder ein und es machte sich auf 
den Weg zu ihr. Es wunderte sich, daß die Tür aufstand, und wie es in die Stube trat, so kam 
es ihm so seltsam darin vor, daß es dachte: »Ei, du mein Gott, wie ängstlich wird mir's heute 
zu Mut, und bin sonst so gern bei der Großmutter!« Es rief: »Guten Morgen,« bekam aber 
keine Antwort. Darauf ging es zum Bett und zog die Vorhänge zurück; da lag die Großmutter, 
und hatte die Haube tief ins Gesicht gesetzt und sah so wunderlich aus. »Ei, Großmutter, was 
hast du für große Ohren!« »Damit ich dich besser hören kann.« »Ei, Großmutter, was hast du 
für große Augen!« »Damit ich dich besser sehen kann.« 
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»Aber, Großmutter, was hast du für ein entsetzlich großes Maul!« »Damit ich dich besser 
fressen kann.« Kaum hatte der Wolf das gesagt, so tat er einen Satz aus dem Bett und 
verschlang das arme Rotkäppchen.

Wie der Wolf sein Gelüsten gestillt hatte, legte er sich wieder ins Bett, schlief ein und fing an 
überlaut zu schnarchen. Der Jäger ging eben an dem Hause vorbei und dachte: »Wie die alte 
Frau schnarcht, du mußt doch sehen, ob ihr etwas fehlt.«

Da trat er in die Stube, und wie er vor das Bett kam, so sah er, daß der Wolf darin lag. »Finde 
ich dich hier, du alter Sünder,« sagte er, »ich habe dich lange gesucht.« Nun wollte er seine 
Büchse anlegen, da fiel ihm ein, der Wolf könnte die Großmutter gefressen haben, und sie 
wäre noch zu retten; schoß nicht, sondern nahm eine Schere und fing an dem schlafenden 
Wolf den Bauch aufzuschneiden. Wie er ein paar Schnitte getan hatte, da sah er das rote 
Käppchen leuchten, und noch ein paar Schnitte, da sprang das Mädchen heraus und rief: 
»Ach, wie war ich erschrocken, wie war's so dunkel in dem Wolf seinem Leib!« Und dann 
kam die alte Großmutter auch noch lebendig heraus und konnte kaum atmen. Rotkäppchen 
aber holte geschwind große Steine, damit füllten sie dem Wolf den Leib, und wie er 
aufwachte, wollte er fortspringen, aber die Steine waren so schwer, daß er gleich niedersank 
und sich totfiel.

Da waren alle drei vergnügt; der Jäger zog dem Wolf den Pelz ab und ging damit heim, die 
Großmutter aß den Kuchen und trank den Wein, den Rotkäppchen gebracht hatte, und erholte 
sich wieder, Rotkäppchen aber dachte: »Du willst dein Lebtag nicht wieder allein vom Wege 
ab in den Wald laufen, wenn dir's die Mutter verboten hat.«

֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ 

Bekannte Märchen 

Frau Holle
Eine Wittwe hatte zwei Töchter, davon war die eine schön und fleißig, die andere häßlich und 
faul. Sie hatte aber die häßliche und faule, weil sie ihre rechte Tochter war, viel lieber, und die
andere mußte alle Arbeit tun und das Aschenputtel im Hause sein. Das arme Mädchen mußte 
sich täglich auf die große Straße bei einem Brunnen setzen, und mußte soviel spinnen, daß 
ihm das Blut aus den Fingern sprang. Nun trug es sich zu, daß die Spule einmal ganz blutig 
war, da bückte es sich damit in den Brunnen und wollte sie abwaschen; sie sprang ihm aber 
aus der Hand und fiel hinab. Es weinte, lief zur Stiefmutter und erzählte ihr das Unglück. Sie 
schalt es aber so heftig und war so unbarmherzig, daß sie sprach: »Hast du die Spule 
hinunterfallen lassen, so hol sie auch wieder herauf.« Da ging das Mädchen zu dem Brunnen 
zurück und wußte nicht, was es anfangen sollte, und in seiner Herzensangst sprang es in den 
Brunnen hinein, um die Spule zu holen. Es verlor die Besinnung, und als es erwachte und 
wieder zu sich kam, war es auf einer schönen Wiese, wo die Sonne schien und viel tausend 
Blumen standen. Auf dieser Wiese ging es fort und kam zu einem Backofen, der war voller 
Brot; das Brot aber rief: »Ach, zieh mich raus, zieh mich raus, sonst verbrenn ich: ich bin 
schon längst ausgebacken.« Da trat es herzu und holte mit dem Brotschieber alles 
nacheinander heraus. Danach ging es weiter und kam zu einem Baum, der hing voll Äpfel, 
und rief ihm zu: »Ach schüttle mich, schüttle mich, wir Äpfel sind alle miteinander reif.« Da 
schüttelte es den Baum, daß die Äpfel fielen als regneten sie, und schüttelte bis keiner mehr 
oben war; und als es alle in einen Haufen zusammengelegt hatte, ging es wieder weiter. 
Endlich kam es zu einem kleinen Hause, daraus guckte eine alte Frau, weil sie aber so große 
Zähne hatte, ward ihm angst, und es wollte fortlaufen. Die alte Frau aber rief ihm nach: »Was 
fürchtest du dich, liebes Kind? bleib bei mir, wenn du alle Arbeit im Hause ordentlich thun 
willst, so soll dir's gut gehen. Du mußt nur acht geben, daß du mein Bett gut machst und es 
fleißig aufschüttelst, daß die Federn fliegen, dann schneit es in der Welt! Darum sagt man, 
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wenn es schneit, die Frau Holle macht ihr Bett. Ich bin die Frau Holle.« Weil die Alte ihm so 
gut zusprach, so faßte sich das Mädchen ein Herz, willigte ein und begab sich in ihren Dienst. 
Es besorgte auch alles nach ihrer Zufriedenheit und schüttelte ihr das Bett immer gewaltig 
auf, daß die Federn wie Schneeflocken umherflogen; dafür hatte es auch ein gut Leben bei ihr,
kein böses Wort und alle Tage Gesottenes und Gebratenes. Nun war es eine Zeitlang bei der 
Frau Holle, da wurde es traurig und wußte anfangs selbst nicht, was ihm fehle, endlich merkte
es, daß es Heimweh war; obwohl es ihm hier tausendmal besser ging als zu Hause, so hatte es 
doch ein Verlangen dahin. Endlich sagte es zu ihr: »Ich habe den Jammer nach Hause 
gekriegt, und wenn es mir auch noch so gut hier unten geht, so kann ich doch nicht länger 
bleiben, ich muß wieder hinauf zu den Meinigen.« Die Frau Holle sagte: »Es gefällt mir, daß 
du wieder nach Hause verlangst, und weil du mir so treu gedient hast, so will ich dich selbst 
wieder hinaufbringen.« Sie nahm es darauf bei der Hand und führte es vor ein großes Tor. Das
Tor ward aufgethan, und wie das Mädchen gerade darunter stand, fiel ein gewaltiger 
Goldregen, und alles Gold blieb an ihm hängen, sodaß es über und über davon bedeckt war. 
»Das sollst du haben, weil du so fleißig gewesen bist,« sprach die Frau Holle und gab ihm 
auch die Spule wieder, die ihm in den Brunnen gefallen war. Darauf wurde das Tor 
verschlossen und das Mädchen befand sich oben auf der Welt, nicht weit von seiner Mutter 
Haus: und als es in den Hof kam, saß der Hahn auf dem Brunnen und rief:

»Kikeriki, 
unsere goldene Jungfrau ist wieder hie.«

Da ging es hinein zu seiner Mutter, und weil es so mit Gold bedeckt ankam, ward es von ihr 
und der Schwester gut aufgenommen.

Das Mädchen erzählte alles was ihm begegnet war, und als die Mutter hörte, wie es zu dem 
großen Reichtum gekommen war, wollte sie der anderen häßlichen und faulen Tochter gern 
dasselbe Glück verschaffen. Sie mußte sich an den Brunnen setzen und spinnen; und damit 
ihre Spule blutig ward, stach sie sich absichtlich in den Finger. Dann warf sie die Spule in den
Brunnen und sprang selber hinein. Sie kam, wie die andere, auf die schöne Wiese und ging 
auf demselben Pfade weiter. Als sie zu dem Backofen gelangte, schrie das Brot wieder: »Ach, 
zieh mich raus, zieh mich raus, sonst verbrenn ich, ich bin schon längst ausgebacken.« Die 
Faule aber antwortete: »Da hätt ich Lust, mich schmutzig zu machen,« und ging fort. Bald 
kam sie zu dem Apfelbaum, der rief: »Ach schüttle mich, schüttle mich, wir Äpfel sind alle 
miteinander reif.« Sie antwortete aber: »Du kommst mir recht, es könnte mir einer auf den 
Kopf fallen,« und ging damit weiter. Als sie vor der Frau Holle Haus kam, fürchtete sie sich 
nicht, weil sie von ihren großen Zähnen schon gehört hatte und verdingte sich gleich zu ihr. 
Am ersten Tage that sie sich Gewalt an, war fleißig und folgte der Frau Holle, wenn sie ihr 
etwas sagte, denn sie dachte an das viele Gold, das sie ihr schenken würde; am zweiten Tage 
aber fing sie schon an zu faulenzen, am dritten noch mehr, da wollte sie morgens gar nicht 
aufstehen. Sie machte auch der Frau Holle das Bett nicht, wie sich's gebührte, und schüttelte 
es nicht, daß die Federn aufflogen. Das ward die Frau Holle bald müde und sagte ihr den 
Dienst auf. Die Faule war das wohl zufrieden und meinte, nun würde der Goldregen kommen;
die Frau Holle führte sie auch zu dem Tor, als sie aber darunter stand, wurde statt des Goldes 
ein großer Kessel voll Pech ausgeschüttet. »Das ist zur Belohnung deiner Dienste,« sagte die 
Frau Holle und schloß das Tor zu. Da kam die Faule heim, aber sie war ganz mit Pech 
bedeckt, und der Hahn auf dem Brunnen, als er sie sah, rief:

»Kikeriki, unsere schmutzige Jungfrau ist wieder hie.«

Das Pech aber blieb fest an ihr hängen und wollte, solange sie lebte, nicht abgehen. 
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Bekannte Märchen 

Schneewittchen

Es war einmal mitten im Winter, und die Schneeflocken fielen wie Federn vom Himmel 
herab. Da saß eine Königin an einem Fenster, das einen Rahmen von schwarzem Ebenholz 
hatte, und nähte. Und wie sie so nähte und nach dem Schnee aufblickte, stach sie sich mit der 
Nadel in den Finger, und es fielen drei Tropfen Blut in den Schnee. Und weil das Rote im 
weißen Schnee so schön aussah, dachte sie bei sich: Hätt' ich ein Kind, so weiß wie Schnee, 
so rot wie Blut und so schwarz wie das Holz an dem Rahmen! Bald darauf bekam sie ein 
Töchterlein, das war so weiß wie Schnee, so rot wie Blut und so schwarzhaarig wie Ebenholz 
und wurde darum Schneewittchen genannt. Und als das Kind geboren war, starb die Königin. 
Nach einem Jahr nahm sich der König eine andere Gemahlin. Es war eine schöne Frau, aber 
sie war stolz und hochmütig und konnte nicht leiden, daß sie an Schönheit von jemand sollte 
übertroffen werden. Sie hatte einen wunderbaren Spiegel; wenn sie vor den trat und sich darin
beschaute, sprach sie:
»Spieglein, Spieglein an der Wand, 
Wer ist die Schönste im ganzen Land?«

so antwortete der Spiegel:

»Frau Königin, Ihr seid die Schönste im Land.«

Da war sie zufrieden, denn sie wußte, daß der Spiegel die Wahrheit sagte. Schneewittchen 
aber wuchs heran und wurde immer schöner, und als es sieben Jahre alt war, war es so schön, 
wie der klare Tag und schöner als die Königin selbst. Als diese einmal ihren Spiegel fragte:

»Spieglein, Spieglein an der Wand, 
Wer ist die Schönste im ganzen Land?«

so antwortete er:

»Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier, 
Aber Schneewittchen ist tausendmal schöner als Ihr.«

Da erschrak die Königin und ward gelb und grün vor Neid. Von Stund an, wenn sie 
Schneewittchen erblickte, kehrte sich ihr das Herz im Leibe herum, so haßte sie das Mädchen.
Und der Neid und Hochmut machte, daß sie Tag und Nacht keine Ruhe mehr hatte. Da rief sie
einen Jäger und sprach: »Bring das Kind hinaus in den Wald, ich will's nicht mehr vor meinen 
Augen sehen. Du sollst es töten und mir Lunge und Leber als Beweis mitbringen.« Der Jäger 
gehorchte und führte es hinaus, und als er das Gewehr gezogen hatte und Schneewittchens 
unschuldiges Herz durchbohren wollte, fing es an zu weinen und sprach: »Ach, lieber Jäger, 
laß mir mein Leben! Ich will in den wilden Wald laufen und nimmermehr wieder 
heimkommen.« Und weil es gar so schön war, hatte der Jäger Mitleid und sprach: »So lauf 
hin, du armes Kind!« Die wilden Tiere werden dich bald gefressen haben, dachte er, und doch
war's ihm, als wäre ein Stein von seinem Herzen gewälzt, weil er es nicht zu töten brauchte. 
Und als gerade ein junger Frischling dahergesprungen kam, stach er ihn ab, nahm Lunge und 
Leber heraus und brachte sie als Beweis der Königin mit. Der Koch mußte sie in Salz kochen,
und das boshafte Weib aß sie auf und meinte, sie hätte Schneewittchens Lunge und Leber 
gegessen.

Nun war das arme Kind in dem großen Wald mutterseelenallein, und ward ihm so angst, daß 
es alle Blätter an den Bäumen ansah und nicht wußte, wie es sich helfen sollte. Da fing es an 
zu laufen und lief über die spitzen Steine und durch die Dornen, und die wilden Tiere 
sprangen an ihm vorbei, aber sie taten ihm nichts. Es lief, so lange nur die Füße noch 
fortkonnten, bis es bald Abend wurde. Da sah es ein kleines Häuschen und ging hinein, sich 
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auszuruhen. In dem Häuschen war alles klein, aber so zierlich und reinlich. Da stand ein 
weißgedecktes Tischlein mit sieben kleinen Tellern, jedes Tellerlein mit seinem Löffelein, 
ferner sieben Messerlein und Gäblelein und sieben Becherlein. An der Wand waren sieben 
Bettlein nebeneinander aufgestellt und schneeweiße Laken darüber gedeckt. Schneewittchen, 
weil es so hungrig und durstig war, aß von jedem Tellerlein ein wenig Gemüs' und Brot und 
trank aus jedem Becherlein einen Tropfen Wein; denn es wollte nicht einem alles wegnehmen.
Hernach, weil es so müde war, legte es sich in ein Bettchen, aber keins paßte; das eine war zu 
lang, das andere zu kurz, bis endlich das siebente recht war; und darin blieb es liegen, befahl 
sich Gott und schlief ein.

Als es ganz dunkel geworden war, kamen die Herren von dem Häuslein, das waren die sieben 
Zwerge, die in den Bergen nach Erz gruben. Sie zündeten ihre sieben Lichtlein an, und wie es 
nun hell im Häuslein ward, sahen sie, daß jemand darin gesessen war, denn es stand nicht 
alles so in der Ordnung, wie sie es verlassen hatten. Der erste sprach: »Wer hat auf meinem 
Stühlchen gesessen?« Der zweite: »Wer hat von meinem Tellerchen gegessen?« Der dritte: 
»Wer hat von meinem Brötchen genommen?« Der vierte: »Wer hat von meinem Gemüschen 
gegessen?« Der fünfte: »Wer hat mit meinem Gäbelchen gestochen?« Der sechste: »Wer hat 
mit meinem Messerchen geschnitten?« Der siebente: »Wer hat aus meinem Becherlein 
getrunken?«  Der siebente aber, als er in sein Bett sah, erblickte Schneewittchen, das lag darin
und schlief. Nun rief er die andern, die kamen herbeigelaufen und schrien vor Verwunderung, 
holten ihre sieben Lichtlein und beleuchteten Schneewittchen. »Ei, du mein Gott!« riefen sie, 
»was ist das Kind so schön!« Und hatten so große Freude, daß sie es nicht aufweckten, 
sondern im Bettlein schlafen ließen. Als es Morgen war, erwachte Schneewittchen, und wie es
die sieben Zwerge sah, erschrak es. Sie waren aber freundlich und fragten: »Wie heißt du?« 
»Ich heiße Schneewittchen«, antwortete es. »Wie bist du in unser Haus gekommen?« 
sprachen weiter die Zwerge. Da erzählte es ihnen von seiner Stiefmutter und vom Jäger. Die 
Zwerge sprachen: »Willst du unsern Haushalt versehen, kochen, waschen, nähen und stricken,
und willst du alles ordentlich und reinlich halten, so kannst du bei uns bleiben, und es soll dir 
an nichts fehlen.« »Ja«, sagte Schneewittchen, »von Herzen gern!« und blieb bei ihnen. Es 
hielt ihnen das Haus in Ordnung. Morgens gingen sie in die Berge und suchten Erz und Gold, 
abends kamen sie wieder, und da mußte ihr Essen bereit sein. Den ganzen Tag über war das 
Mädchen allein; da warnten es die guten Zwerglein und sprachen: »Hüte dich vor deiner 
Stiefmutter, die wird bald wissen, daß du hier bist; lass ja niemand herein!« Die Königin aber 
dachte nicht anders, als sie wäre wieder die Erste und Allerschönste, trat vor ihren Spiegel und
sprach:

»Spieglein, Spieglein. an der Wand, 
Wer ist die Schönste im ganzen Land?«

Da antwortete der Spiegel:

»Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier, 
Aber Schneewittchen über den Bergen 
Bei den sieben Zwergen 
Ist noch tausendmal schöner als Ihr.«

Da erschrak sie, denn sie wusste, daß der Spiegel keine Unwahrheit sprach, und merkte, daß 
der Jäger sie betrogen hatte und Schneewittchen noch am Leben war. Und da sann sie aufs 
neue, wie sie es umbringen wollte; denn so lange sie nicht die Schönste war im ganzen Land, 
ließ ihr der Neid keine Ruhe. Und als sie sich endlich etwas ausgedacht hatte, färbte sie sich 
das Gesicht und kleidete sich wie eine alte Krämerin. In dieser Verkleidung ging sie über die 
sieben Berge zu den sieben Zwergen, klopfte an die Türe und rief: »Schöne Ware!« 
Schneewittchen guckte zum Fenster hinaus und rief: »Guten Tag, liebe Frau! Was habt Ihr zu 
verkaufen?« »Gute Ware«, antwortete sie, »Schnürriemen von allen Farben«, und holte einen 
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hervor, der aus bunter Seide geflochten war. Die ehrliche Frau kann ich hereinlassen, dachte 
Schneewittchen, riegelte die Türe auf und kaufte sich den hübschen Schnürriemen. »Kind«, 
sprach die Alte, »wie du aussiehst! Komm, ich will dich einmal ordentlich schnüren.« 
Schneewittchen hatte kein Arg, stellte sich vor sie und ließ sich mit dem neuen Schnürriemen 
schnüren. Aber die Alte schnürte geschwind und schnürte so fest, daß dem Schneewittchen 
der Atem verging und es für tot hinfiel. »Nun bist du die Schönste gewesen«, sprach sie und 
eilte hinaus. Nicht lange darauf, zur Abendzeit, kamen die sieben Zwerge nach Haus; aber wie
erschraken sie, als sie ihr liebes Schneewittchen auf der Erde liegen sahen, und es regte und 
bewegte sich nicht, als wäre es tot. Sie hoben es in die Höhe, und weil sie sahen, daß es zu 
fest geschnürt war, schnitten sie den Schnürriemen entzwei; da fing es an ein wenig zu atmen 
und ward nach und nach wieder lebendig. Als die Zwerge hörten, was geschehen war, 
sprachen sie: »Die alte Krämerfrau war niemand als die gottlose Königin. Hüte dich und laß 
keinen Menschen herein, wenn wir nicht bei dir sind!« Das böse Weib aber, als es nach Haus 
gekommen war, ging vor den Spiegel und fragte:

»Spieglein, Spieglein an der Wand, 
Wer ist die Schönste im ganzen Land?»

Da antwortete er wie sonst:

»Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier, 
Aber Schneewittchen über den Bergen 
Bei den sieben Zwergen 
Ist noch tausendmal schöner als Ihr.«

Als sie das hörte, lief ihr alles Blut zum Herzen, denn sie sah wohl, daß Schneewittchen 
wieder lebendig geworden war. »Nun aber«, sprach sie«, will ich etwas aussinnen, das dich 
zugrunde richten soll«, und sie machte einen giftigen Kamm. Dann verkleidete sie sich und 
nahm die Gestalt eines anderen alten Weibes an. So ging sie hin über die sieben Berge zu den 
sieben Zwergen, klopfte an die Türe und rief: »Gute Ware!« Schneewittchen schaute heraus 
und sprach: »Geht nur weiter, ich darf niemand hereinlassen!« »Das Ansehen wird dir doch 
erlaubt sein«, sprach die Alte, zog den giftigen Kamm heraus und hielt ihn in die Höhe. Da 
gefiel er dem Kinde so gut, daß es sich betören ließ und die Türe öffnete. Als sie des Kaufs 
einig waren, sprach die Alte: »Nun will ich dich einmal ordentlich kämmen.« Das arme 
Schneewittchen dachte an nichts, ließ die Alte gewähren, aber kaum hatte sie den Kamm in 
die Haare gesteckt, als das Gift darin wirkte und das Mädchen ohne Besinnung niederfiel. 
»Du Ausbund von Schönheit«, sprach das boshafte Weib, »jetzt ist's um dich geschehen«, und
ging fort. Zum Glück aber war es bald Abend, wo die sieben Zwerglein nach Haus kamen. 

Als sie Schneewittchen wie tot auf der Erde liegen sahen, hatten sie gleich die Stiefmutter in 
Verdacht, suchten nach und fanden den giftigen Kamm. Und kaum hatten sie ihn 
herausgezogen, so kam Schneewittchen wieder zu sich und erzählte, was vorgegangen war. 
Da warnten sie es noch einmal, auf seiner Hut zu sein und niemand die Türe zu öffnen. Die 
Königin stellte sich daheim vor den Spiegel und sprach:

»Spieglein, Spieglein an der Wand, 
Wer ist die Schönste im ganzen Land?«

Da antwortete er wie vorher:

»Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier, 
Aber Schneewittchen über den Bergen 
Bei den sieben Zwergen 
Ist noch tausendmal schöner als Ihr.«
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Als sie den Spiegel hörte, zitterte und bebte sie vor Zorn. »Schneewittchen soll sterben«, rief 
sie, »und wenn es mein eigenes Leben kostet!« Darauf ging sie in eine ganz verborgene, 
Kammer und machte da einen giftigen Apfel. Äußerlich sah er schön aus, weiß mit roten 
Backen, daß jeder, der ihn erblickte, Lust danach bekam, aber wer ein Stückchen davon aß, 
der mußte sterben. Als der Apfel fertig war, färbte sie sich das Gesicht und verkleidete sich in 
eine Bauersfrau, und so ging sie über die sieben Berge zu den sieben Zwergen. Sie klopfte an. 
Schneewittchen streckte den Kopf zum Fenster heraus und sprach: »Ich darf keinen Menschen
einlassen, die sieben Zwerge haben mir's verboten!« »Mir auch recht«, antwortete die 
Bäuerin, »meine Äpfel will ich schon loswerden. Da, einen will ich dir schenken.« »Nein«, 
sprach Schneewittchen, »ich darf nichts annehmen!« »Fürchtest du dich vor Gift?« sprach die 
Alte, »siehst du, da schneide ich den Apfel in zwei Teile; den roten Backen iß, den weißen 
will ich essen » Der Apfel war aber so künstlich gemacht, daß der rote Backen allein vergiftet 
war. Schneewittchen sah den schönen Apfel an, und als es sah, daß die Bäuerin davon aß, so 
konnte es nicht länger widerstehen, streckte die Hand hinaus und nahm die giftige Hälfte. 
Kaum aber hatte es einen Bissen davon im Mund, so fiel es tot zur Erde nieder. Da betrachtete
es die Königin mit grausigen Blicken und lachte überlaut und sprach: »Weiß wie Schnee, rot 
wie Blut, schwarz wie Ebenholz! Diesmal können dich die Zwerge nicht wieder erwecken.« 
Und als sie daheim den Spiegel befragte:

»Spieglein, Spieglein an der Wand, 
Wer ist die Schönste im ganzen Land?«

so antwortete er endlich:

»Frau Königin, Ihr seid die Schönste im Land.«

Da hatte ihr neidisches Herz Ruhe, so gut ein neidisches Herz Ruhe haben kann.

Die Zwerglein, wie sie abends nach Haus kamen, fanden Schneewittchen auf der Erde liegen, 
und es ging kein Atem mehr aus seinem Mund, und es war tot. Sie hoben es auf suchten, ob 
sie was Giftiges fänden, schnürten es auf, kämmten ihm die Haare, wuschen es mit Wasser 
und Wein, aber es half alles nichts; das liebe Kind war tot und blieb tot. Sie legten es auf eine 
Bahre und setzten sich alle siebene daran und beweinten es und weinten drei Tage lang. Da 
wollten sie es begraben, aber es sah noch so frisch aus wie ein lebender Mensch und hatte 
noch seine schönen, roten Backen. Sie sprachen: »Das können wir nicht in die schwarze Erde 
versenken«, und ließen einen durchsichtigen Sarg von Glas machen, daß man es von allen 
Seiten sehen konnte, legten es hinein und schrieben mit goldenen Buchstaben seinen Namen 
darauf und daß es eine Königstochter wäre. Dann setzten sie den Sarg hinaus auf den Berg, 
und einer von ihnen blieb immer dabei und bewachte ihn. Und die Tiere kamen auch und 
beweinten Schneewittchen, erst eine Eule dann ein Rabe, zuletzt ein Täubchen. Nun lag 
Schneewittchen lange, lange Zeit in dem Sarg und es sah aus, als wenn es schliefe, denn es 
war noch so weiß wie Schnee, so rot wie Blut und so schwarzhaarig wie Ebenholz. Es 
geschah aber, daß ein Königssohn in den Wald geriet und zu dem Zwergenhaus kam, da zu 
übernachten. Er sah auf dem Berg den Sarg und das schöne Schneewittchen darin und las, was
mit goldenen Buchstaben darauf geschrieben war. Da sprach er zu den Zwergen: »Laßt mir 
den Sarg, ich will euch geben, was ihr dafür haben wollt » Aber die Zwerge antworteten: »Wir
geben ihn nicht für alles Gold in der Welt.« Da sprach er: »So schenkt mir ihn, denn ich kann 
nicht leben, ohne Schneewittchen zu sehen, ich will es ehren und hochachten wie mein 
Liebstes.« Wie er so sprach, empfanden die guten Zwerglein Mitleid mit ihm und gaben ihm 
den Sarg. Der Königssohn ließ ihn nun von seinen Dienern auf den Schultern forttragen. 

Da geschah es, daß sie über einen Strauch stolperten, und von dem Schütteln fuhr das giftige 
Apfelstück, dem Schneewittchen aus dem Hals. Und nicht lange, so öffnete es die Augen, hob
den Deckel vom Sarg in die Höhe und richtete sich auf und war wieder lebendig. »Ach Gott, 
wo bin ich?« rief es. Der Königssohn sagte voll Freude: »Du bist bei mir«, und erzählte, was 
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sich zugetragen hatte, und sprach: »Ich habe dich lieber als alles auf der Welt; komm mit mir 
in meines Vaters Schloß, du sollst meine Gemahlin werden.« Da war ihm Schneewittchen gut 
und ging mit ihm, und ihre Hochzeit ward mit großer Pracht und Herrlichkeit angeordnet. Zu 
dem Feste wurde aber auch Schneewittchens gottlose Stiefmutter eingeladen. Wie sie sich nun
mit schönen Kleidern angetan hatte, trat sie vor den Spiegel und sprach:

»Spieglein, Spieglein an der Wand, 
Wer ist die Schönste im ganzen Land?«

Der Spiegel antwortete:

»Frau Königin, Ihr seid die Schönste hier, 
Aber die junge Königin ist noch tausendmal schöner als ihr.»

Da stieß das böse Weib einen fisteren, bitterbösen Fluch aus, so dass sie tot zur Erde fiel.

֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ 

Bekannte Märchen 

Hänsel und Gretel

Vor einem großen Walde wohnte ein armer Holzhacker mit seiner Frau und seinen zwei 
Kindern; das Bübchen hieß Hänsel und das Mädchen Gretel. Er hatte wenig zu beißen und zu 
brechen, und einmal, als große Teuerung ins Land kam, konnte er das tägliche Brot nicht mehr
schaffen. Wie er sich nun abends im Bette Gedanken machte und sich vor Sorgen 
herumwälzte, seufzte er und sprach zu seiner Frau: »Was soll aus uns werden? Wie können 
wir unsere armen Kinder ernähren da wir für uns selbst nichts mehr haben?« »Weißt du was, 
Mann«, antwortete die Frau, »wir wollen morgen in aller Frühe die Kinder hinaus in den Wald
führen, wo er am dicksten ist. Da machen wir ihnen ein Feuer an und geben jedem noch ein 
Stückchen Brot, dann gehen wir an unsere Arbeit und lassen sie allein. Sie finden den Weg 
nicht wieder nach Haus, und wir sind sie los.« »Nein, Frau«, sagte der Mann, »das tue ich 
nicht; wie sollt ich's übers Herz bringen, meine Kinder im Walde allein zu lassen! Die wilden 
Tiere würden bald kommen und sie zerreißen.« »Oh, du Narr«, sagte sie, »dann müssen wir 
alle viere Hungers sterben, du kannst nur die Bretter für die Särge hobeln«, und ließ ihm keine
Ruhe, bis er einwilligte. »Aber die armen Kinder dauern mich doch«, sagte der Mann. Die 
zwei Kinder hatten vor Hunger auch nicht einschlafen können und hatten gehört, was die 
Stiefmutter zum Vater gesagt hatte. Gretel weinte bittere Tränen und sprach zu Hänsel: »Nun 
ist's um uns geschehen.« »Still, Gretel«, sprach Hänsel, »gräme dich nicht, ich will uns schon 
helfen.« Und als die Alten eingeschlafen waren, stand er auf, zog sein Röcklein an, machte die
Untertüre auf und schlich sich hinaus. Da schien der Mond ganz hell, und die weißen 
Kieselsteine, die vor dem Haus lagen, glänzten wie lauter Batzen. Hänsel bückte sich und 
steckte so viele in sein Rocktäschlein, als nur hinein wollten. Dann ging er wieder zurück, 
sprach zu Gretel: »Sei getrost, liebes Schwesterchen, und schlaf nur ruhig ein, Gott wird uns 
nicht verlassen«, und legte sich wieder in sein Bett.
Als der Tag anbrach, noch ehe die Sonne aufgegangen war, kam schon die Frau und weckte 
die beiden Kinder: »Steht auf, ihr Faulenzer, wir wollen in den Wald gehen und Holz holen.« 
Dann gab sie jedem ein Stückchen Brot und sprach: »Da habt ihr etwas für den Mittag, aber 
eßt's nicht vorher auf, weiter kriegt ihr nichts.« Gretel nahm das Brot unter die Schürze, weil 
Hänsel die Steine in der Tasche hatte. Danach machten sie sich alle zusammen auf den Weg 
nach dem Wald. Als sie ein Weilchen gegangen waren, stand Hänsel still und guckte nach dem
Haus zurück und tat das wieder und immer wieder. Der Vater sprach: »Hänsel, was guckst du 
da und bleibst zurück, hab acht und vergiß deine Beine nicht!« »Ach, Vater«, sagte Hänsel, w
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»ich sehe nach meinem weißen Kätzchen, das sitzt oben auf dem Dach und will mir Ade 
sagen.« Die Frau sprach: »Narr, das ist dein Kätzchen nicht, das ist die Morgensonne, die auf 
den Schornstein scheint.« Hänsel aber hatte nicht nach dem Kätzchen gesehen, sondern 
immer einen von den blanken Kieselsteinen aus seiner Tasche auf den Weg geworfen.

Als sie mitten in den Wald gekommen waren, sprach der Vater: »Nun sammelt Holz, ihr 
Kinder, ich will ein Feuer anmachen, damit ihr nicht friert.« Hänsel und Gretel trugen Reisig 
zusammen, einen kleinen Berg hoch. Das Reisig ward angezündet, und als die Flamme recht 
hoch brannte, sagte die Frau: »Nun legt euch ans Feuer, ihr Kinder, und ruht euch aus, wir 
gehen in den Wald und hauen Holz. Wenn wir fertig sind, kommen wir wieder und holen euch
ab.«

Hänsel und Gretel saßen um das Feuer, und als der Mittag kam, aß jedes sein Stücklein Brot. 
Und weil sie die Schläge der Holzaxt hörten, so glaubten sie, ihr Vater wär' in der Nähe. Es 
war aber nicht die Holzaxt, es war ein Ast, den er an einen dürren Baum gebunden hatte und 
den der Wind hin und her schlug. Und als sie so lange gesessen hatten, fielen ihnen die Augen
vor Müdigkeit zu, und sie schliefen fest ein. Als sie endlich erwachten, war es schon finstere 
Nacht. Gretel fing an zu weinen und sprach: »Wie sollen wir nun aus dem Wald kommen?« 
Hänsel aber tröstete sie: »Wart nur ein Weilchen, bis der Mond aufgegangen ist, dann wollen 
wir den Weg schon finden.« Und als der volle Mond aufgestiegen war, so nahm Hänsel sein 
Schwesterchen an der Hand und ging den Kieselsteinen nach, die schimmerten wie 
neugeschlagene Batzen und zeigten ihnen den Weg. Sie gingen die ganze Nacht hindurch und 
kamen bei anbrechendem Tag wieder zu ihres Vaters Haus. Sie klopften an die Tür, und als 
die Frau aufmachte und sah, daß es Hänsel und Gretel waren, sprach sie: »Ihr bösen Kinder, 
was habt ihr so lange im Walde geschlafen, wir haben geglaubt, ihr wollet gar nicht 
wiederkommen.« Der Vater aber freute sich, denn es war ihm zu Herzen gegangen, daß er sie 
so allein zurückgelassen hatte.

Nicht lange danach war wieder Not in allen Ecken, und die Kinder hörten, wie die Mutter 
nachts im Bette zu dem Vater sprach: »Alles ist wieder aufgezehrt, wir haben noch einen 
halben Laib Brot, hernach hat das Lied ein Ende. Die Kinder müssen fort, wir wollen sie tiefer
in den Wald hineinführen, damit sie den Weg nicht wieder herausfinden; es ist sonst keine 
Rettung für uns.« Dem Mann fiel's schwer aufs Herz, und er dachte: Es wäre besser, daß du 
den letzten Bissen mit deinen Kindern teiltest. Aber die Frau hörte auf nichts, was er sagte, 
schalt ihn und machte ihm Vorwürfe. Wer A sagt, muß B sagen, und weil er das erstemal 
nachgegeben hatte, so mußte er es auch zum zweitenmal.

Die Kinder waren aber noch wach gewesen und hatten das Gespräch mitangehört. Als die 
Alten schliefen, stand Hänsel wieder auf, wollte hinaus und die Kieselsteine auflesen, wie das 
vorigemal; aber die Frau hatte die Tür verschlossen, und Hänsel konnte nicht heraus. Aber er 
tröstete sein Schwesterchen und sprach: »Weine nicht, Gretel, und schlaf nur ruhig, der liebe 
Gott wird uns schon helfen.«

Am frühen Morgen kam die Frau und holte die Kinder aus dem Bette. Sie erhielten ihr 
Stückchen Brot, das war aber noch kleiner als das vorigemal. Auf dem Wege nach dem Wald 
bröckelte es Hänsel in der Tasche, stand oft still und warf ein Bröcklein auf die Erde. »Hänsel,
was stehst du und guckst dich um?« sagte der Vater, »geh deiner Wege!« »Ich sehe nach 
meinem Täubchen, das sitzt auf dem Dache und will mir Ade sagen«, antwortete Hänsel. 
»Narr«, sagte die Frau, »das ist dein Täubchen nicht, das ist die Morgensonne, die auf den 
Schornstein oben scheint.« Hänsel aber warf nach und nach alle Bröcklein auf den Weg.

Die Frau führte die Kinder noch tiefer in den Wald, wo sie ihr Lebtag noch nicht gewesen 
waren. Da ward wieder ein großes Feuer angemacht, und die Mutter sagte: »Bleibt nur da 
sitzen, ihr Kinder, und wenn ihr müde seid, könnt ihr ein wenig schlafen. Wir gehen in den 
Wald und hauen Holz, und abends, wenn wir fertig sind, kommen wir und holen euch ab.« w

w
w

.a
k

ti
v-

m
it

-s
en

io
re

n
.d

e



Als es Mittag war, teilte Gretel ihr Brot mit Hänsel, der sein Stück auf den Weg gestreut hatte.
Dann schliefen sie ein, und der Abend verging; aber niemand kam zu den armen Kindern. Sie 
erwachten erst in der finstern Nacht, und Hänsel tröstete sein Schwesterchen und sagte: »Wart
nur, Gretel, bis der Mond aufgeht, dann werden wir die Brotbröcklein sehen, die ich 
ausgestreut habe, die zeigen uns den Weg nach Haus.« Als der Mond kam, machten sie sich 
auf, aber sie fanden kein Bröcklein mehr, denn die viel tausend Vögel, die im Walde und im 
Felde umherfliegen, die hatten sie weggepickt. Hänsel sagte zu Gretel: »Wir werden den Weg 
schon finden.« Aber sie fanden ihn nicht. Sie gingen die ganze Nacht und noch einen Tag von 
Morgen bis Abend, aber sie kamen aus dem Wald nicht heraus und waren so hungrig, denn sie
hatten nichts als die paar Beeren, die auf der Erde standen. Und weil sie so müde waren, daß 
die Beine sie nicht mehr tragen wollten, so legten sie sich unter einen Baum und schliefen ein.
Nun war's schon der dritte Morgen, daß sie ihres Vaters Haus verlassen hatten. Sie fingen 
wieder an zu gehen, aber sie gerieten immer tiefer in den Wald, und wenn nicht bald Hilfe 
kam, mußten sie verschmachten. Als es Mittag war, sahen sie ein schönes, schneeweißes 
Vögelein auf einem Ast sitzen, das sang so schön, daß sie stehen blieben und ihm zuhörten. 
Und als es fertig war, schwang es seine Flügel und flog vor ihnen her, und sie gingen ihm 
nach, bis sie zu einem Häuschen gelangten, auf dessen Dach es sich setzte, und als sie ganz 
nahe herankamen, so sahen sie, daß das Häuslein aus Brot gebaut war und mit Kuchen 
gedeckt; aber die Fenster waren von hellem Zucker. »Da wollen wir uns dranmachen«, sprach
Hänsel, »und eine gesegnete Mahlzeit halten. Ich will ein Stück vom Dach essen, Gretel, du 
kannst vom Fenster essen, das schmeckt süß.« Hänsel reichte in die Höhe und brach sich ein 
wenig vom Dach ab, um zu versuchen, wie es schmeckte, und Gretel stellte sich an die 
Scheiben und knupperte daran. Da rief eine feine Stimme aus der Stube heraus:

»Knusper, knusper, Knäuschen, 
Wer knuspert an meinem Häuschen?« 
Die Kinder antworteten: 
»Der Wind, der Wind, 
das himmlische Kind«,

und aßen weiter, ohne sich irre machen zu lassen. Hänsel, dem das Dach sehr gut schmeckte, 
riß sich ein großes Stück davon herunter, und Gretel stieß eine ganze runde Fensterscheibe 
heraus, setzte sich nieder und tat sich wohl damit. Da ging auf einmal die Türe auf, und eine 
steinalte Frau kam herausgeschlichen. Die Alte wackelte mit dem Kopf und sprach: »Ei, ihr 
lieben Kinder, wer hat euch hierher gebracht? Kommt nur herein und bleibt bei mir, es 
geschieht euch kein Leid.« Sie faßte beide an der Hand und führte sie in ihr Häuschen. Da 
ward ein gutes Essen aufgetragen, Milch und Pfannkuchen mit Zucker, Äpfel und Nüsse. 
Hernach wurden zwei schöne Bettlein weiß gedeckt, und Hänsel und Gretel legten sich hinein
und meinten, sie wären im Himmel.

Die Alte hatte sich nur freundlich angestellt, sie war aber eine böse Hexe, die den Kindern 
auflauerte, und hatte das Brothäuslein bloß gebaut, um sie herbeizulocken. Früh morgens, ehe 
die Kinder erwacht waren, stand sie schon auf, und als sie beide so lieblich ruhen sah, mit den
vollen roten Backen, so murmelte sie vor sich hin: »Das wird ein guter Bissen werden.« Da 
packte sie Hänsel mit ihrer dürren Hand und trug ihn in einen kleinen Stall und sperrte ihn 
ein. Er mochte schreien, wie er wollte, es half ihm nichts. Dann ging sie zur Gretel, rüttelte sie
wach und rief: »Steh auf, Faulenzerin, trag Wasser und koch deinem Bruder etwas Gutes, der 
sitzt draußen im Stall und soll fett werden. Wenn er fett ist, so will ich ihn essen.« Gretel fing 
an bitterlich zu weinen; aber es war alles vergeblich, sie mußte tun, was die böse Hexe 
verlangte.

Nun ward dem armen Hänsel das beste Essen gekocht, aber Gretel bekam nichts als 
Brotkrumen. Jeden Morgen schlich die Alte zu dem Ställchen und rief: »Hänsel, streck deine 
Finger heraus, damit ich fühle, ob du bald fett bist.« Hänsel streckte ihr aber ein Knöchlein 
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heraus, und die Alte, die trübe Augen hatte, konnte es nicht sehen und meinte, es wären 
Hänsels Finger, und verwunderte sich, daß er gar nicht fett werden wollte. Als vier Wochen 
herum waren und Hänsel immer mager blieb, da überkam sie die Ungeduld, und sie wollte 
nicht länger warten. »Heda, Gretel«, rief sie dem Mädchen zu, »sei flink und trag Wasser! 
Hänsel mag fett oder mager sein, morgen will ich ihn schlachten und kochen.« Ach, wie 
jammerte das arme Schwesterchen, als es das Wasser tragen mußte, und wie flossen ihm die 
Tränen über die Backen herunter! »Lieber Gott, hilf uns doch«, rief sie aus, »hätten uns nur 
die wilden Tiere im Wald gefressen, so wären wir doch zusammen gestorben!« 

Früh morgens mußte Gretel heraus, den Kessel mit Wasser aufhängen und Feuer anzünden. 
»Erst wollen wir backen«, sagte die Alte, »ich habe den Backofen schon eingeheizt und den 
Teig geknetet.« Sie stieß das arme Gretel hinaus zu dem Backofen, aus dem die 
Feuerflammen schon herausschlugen »Kriech hinein«, sagte die Hexe, »und sieh zu, ob recht 
eingeheizt ist, damit wir das Brot hineinschieben können.« Und wenn Gretel darin war, wollte
sie den Ofen zumachen und Gretel sollte darin braten, und dann wollte sie's aufessen. Aber 
Gretel merkte, was sie im Sinn hatte, und sprach: »Ich weiß nicht, wie ich's machen soll; wie 
komm ich da hinein?« »Dumme Gans«, sagte die Alte, »die Öffnung ist groß genug, siehst du 
wohl, ich könnte selbst hinein«, krabbelte heran und steckte den Kopf in den Backofen. Da 
gab ihr Gretel einen Stoß, daß sie weit hineinfuhr, machte die eiserne Tür zu und schob den 
Riegel vor. Hu! Da fing sie an zu heulen, ganz grauslich; aber Gretel lief fort, und die gottlose
Hexe mußte elendiglich verbrennen.

Gretel aber lief schnurstracks zum Hänsel, öffnete sein Ställchen und rief: »Hänsel, wir sind 
erlöst, die alte Hexe ist tot.« Da sprang Hänsel heraus wie ein Vogel aus dem Käfig, wenn ihm
die Türe aufgemacht wird. Wie haben sie sich gefreut sind sich um den Hals gefallen und sind
herumgesprungen! Und weil sie sich nicht mehr zu fürchten brauchten, so gingen sie in das 
Haus der Hexe hinein. Da standen in allen Ecken Kästen mit Perlen und Edelsteinen.  Hänsel 
steckte in seine Taschen, was hinein wollte. Und Gretel sagte:« Ich will auch etwas mit nach 
Haus bringen«, und füllte sein Schürzchen voll. »Aber jetzt wollen wir fort«, sagte Hänsel, 
»damit wir aus dem Hexenwald herauskommen.« 

Als sie aber ein paar Stunden gegangen waren, da kam ihnen der Wald immer bekannter vor, 
und endlich erblickten sie von weitem ihres Vaters Haus. Da fingen sie an zu laufen, stürzten 
in die Stube hinein und fielen ihrem Vater um den Hals. Der Mann hatte keine frohe Stunde 
gehabt, seitdem er die Kinder im Walde gelassen hatte, die Frau aber war gestorben. Gretel 
schüttelte sein Schürzchen aus, daß die Perlen und Edelsteine in der Stube herumsprangen, 
und Hänsel warf eine Handvoll nach der andern aus seiner Tasche dazu. Da hatten alle Sorgen
ein Ende, und sie lebten in lauter Freude zusammen.

֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎
Bekannte Märchen 

Dornröschen

Vor Zeiten war ein König und eine Königin, die sprachen jeden Tag: »Ach, wenn wir doch 
ein Kind hätten!« doch kriegten sie keins. Da trug es sich zu, als die Königin einmal im Bade 
saß, daß ein Frosch aus dem Wasser ans Land kroch und zu ihr sprach: »Dein Wunsch wird 
erfüllt werden, ehe ein Jahr vergeht, wirst du eine Tochter zur Welt bringen.«
Was der Frosch gesagt hatte, das geschah, und die Königin gebar ein Mädchen, das war so 
schön, daß der König vor Freude sich nicht zu fassen wußte und ein großes Fest gab. Er lud 
nicht bloß seine Verwandten und Freunde, sondern auch die weisen Frauen dazu ein, damit sie
dem Kind hold und gewogen wären. Es waren ihrer dreizehn in seinem Reiche, weil er aber 
nur zwölf goldene Teller hatte, von welchen sie essen sollten, so mußte eine von ihnen daheim
bleiben.
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Das Fest ward mit aller Pracht gefeiert, und als es zu Ende war, beschenkten die weisen 
Frauen das Kind mit ihren Wundergaben: die eine mit Tugend, die andere mit Schönheit, die 
dritte mit Reichtum und so mit allem, was auf der Welt zu wünschen ist. Als elf ihre Sprüche 
eben getan hatten, trat plötzlich die dreizehnte herein. Sie wollte sich dafür rächen, daß sie 
nicht eingeladen war, und ohne jemand nur anzusehen, rief sie mit lauter Stimme: »Die 
Königstochter soll sich in ihrem fünfzehnten Jahr an einer Spindel stechen und tot hinfallen.« 
Und ohne ein Wort weiter zu sprechen kehrte sie um und verließ den Saal. Alle waren 
erschrocken, da trat die zwölfte hervor, die ihren Wunsch noch übrig hatte, und weil sie den 
bösen Spruch nicht aufheben, sondern ihn nur mildern konnte, so sagte sie: »Es soll aber kein 
Tod sein, sondern ein hundertjähriger tiefer Schlaf, in welchen die Königstochter fällt.«

Der König, der sein liebes Kind vor dem Unglück gern bewahren wollte, ließ den Befehl 
ausgehen, daß alle Spindeln im ganzen Königreich verbrannt werden sollten. An dem 
Mädchen aber wurden die Gaben der weisen Frauen sämtlich erfüllt, denn es war so schön, 
sittsam, freundlich und verständig daß es jedermann, der es ansah, liebhaben mußte. Es 
geschah, daß an dem Tage, wo es gerade fünfzehn Jahre alt ward, der König und die Königin 
nicht zu Haus waren und das Mädchen ganz allein im Schloß zurückblieb. Da ging es herum 
und besah Stuben und Kammern, wie es Lust hatte, und kam endlich auch an einen alten 
Turm. Es stieg die enge Wendeltreppe hinauf und gelangte zu einer kleinen Türe. Die Türe 
sprang auf und da saß in einem kleinen Stübchen eine alte Frau mit einer Spindel und spann 
emsig ihren Flachs. »Guten Tag, du altes Mütterchen«, sprach die Königstochter, »was machst
du da?« »Ich spinne«, sagte die Alte und nickte mit dem Kopf. »Was ist das für ein Ding, das 
so lustig herumspringt?« sprach das Mädchen, nahm die Spindel und wollte auch spinnen. 
Kaum hatte sie aber die Spindel angerührt so ging der Zauberspruch in Erfüllung, und sie 
stach sich damit in den Finger.

In dem Augenblick aber, wo sie den Stich empfand, fiel sie auf das Bett nieder, das da stand, 
und lag in einem tiefen Schlaf. Und dieser Schlaf verbreitete sich über das ganze Schloß, der 
König und die Königin, die eben heimgekommen waren und in den Saal getreten waren. Sie 
fingen an einzuschlafen und der ganze Hofstaat mit ihnen. Da schliefen auch die Pferde im 
Stall, die Hunde im Hof, die Tauben auf dem Dache, die Fliegen an der Wand, ja, sogar das 
Feuer, das auf dem Herde flackerte, schlief ein, und der Braten hörte auf zu brutzeln, und der 
Koch, der den Küchenjungen, weil er etwas versehen hatte, an den Haaren ziehen wollte, ließ 
ihn los und schlief. Und der Wind legte sich, und auf den Bäumen vor dem Schloß regte sich 
kein Blättchen mehr.

Rings um das Schloß aber begann eine Dornenhecke zu wachsen, die jedes Jahr höher wurde 
und endlich das ganze Schloß umzog und darüber hinauswuchs, daß gar nichts mehr davon zu
sehen war. Es ging aber die Sage in dem Land von dem schönen, schlafenden Dornröschen, 
denn so ward die Königstochter genannt, so daß von Zeit zu Zeit Königssöhne kamen und 
durch die Hecke in das Schloß dringen wollten. Es war ihnen aber nicht möglich, denn die 
Dornen, als hätten sie Hände, hielten fest zusammen, und die Jünglinge blieben darin hängen, 
konnten sich nicht wieder losmachen und starben eines jämmerlichen Todes. Nach langen, 
langen Jahren kam wieder einmal ein Königssohn in das Land und hörte, wie ein alter Mann 
von der Dornenhecke erzählte, es sollte ein Schloß dahinter stehen, in welchem eine 
wunderschöne Königstochter, Dornröschen genannt, schon seit hundert Jahren schliefe, und 
mit ihr schliefe der König und die Königin und der ganze Hofstaat. Er wußte auch von seinem
Großvater, daß schon viele Königssöhne gekommen wären und versucht hätten, durch die 
Dornenhecke zu dringen, aber sie wären eines traurigen Todes gestorben. Da sprach der 
Jüngling: »Ich fürchte mich nicht, ich will hinaus und das schöne Dornröschen sehen!« Der 
gute Alte mochte ihm abraten, wie er wollte, er hörte nicht auf seine Worte. Nun waren aber 
gerade die hundert Jahre verflossen, und der Tag war gekommen, wo Dornröschen wieder 
erwachen sollte. Als der Königssohn sich der Dornenhecke näherte, waren es lauter große, 
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schöne Blumen, die taten sich von selbst auseinander und ließen ihn unbeschädigt hindurch, 
und hinter ihm taten sie sich wieder als eine Hecke zusammen. Im Schloßhof sah er die Pferde
und scheckigen Jagdhunde liegen und schlafen, auf dem Dache saßen die Tauben und hatten 
das Köpfchen unter den Flügel gesteckt. Und als er ins Haus kam, schliefen die Fliegen an der
Wand, der Koch in der Küche hielt noch die Hand, als wollte er den Jungen anpacken, und die
Magd saß vor dem Huhn, das gerupft werden sollte. Da ging er weiter und sah im Saale den 
ganzen Hofstaat liegen und schlafen, und oben bei dem Throne lagen der König und die 
Königin. Da ging er noch weiter, und alles war so still, daß er seinen Atem hören konnte, und 
endlich kam er zu dem Turm und öffnete die Türe zu der kleinen Stube, in welcher 
Dornröschen schlief. Da lag es und war so schön, daß er die Augen nicht abwenden konnte, 
und er bückte sich und gab ihm einen Kuß. Wie er es mit dem Kuß berührt hatte, schlug 
Dornröschen die Augen auf, erwachte und blickte ihn ganz freundlich an. Da gingen sie 
zusammen herab, und der König erwachte und die Königin und der ganze Hofstaat und sahen 
einander mit großen Augen an. Und die Pferde im Hof standen auf und rüttelten sich, die 
Jagdhunde sprangen und wedelten, die Tauben auf dem Dache zogen das Köpfchen unterm 
Flügel hervor, sahen umher und flogen ins Feld, die Fliegen an den Wänden krochen weiter, 
das Feuer in der Küche erhob sich, flackerte und kochte das Essen, der Braten fing wieder an 
zu brutzeln, und der Koch gab dem Jungen eine Ohrfeige, daß er schrie, und die Magd rupfte 
das Huhn fertig.

Und da wurde die Hochzeit des Königssohns mit dem Dornröschen in aller Pracht gefeiert, 
und sie lebten vergnügt bis an ihr Ende.

֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ ֎ 

Die Märchen wurden entnommen:
https://www.projekt-gutenberg.org/grimm/khmaerch/titlepage.html  

Viele weitere Märchen sind ebenfalls zu finden unter:
https://www.projekt-gutenberg.org  
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